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Artistische Lust Bosen?
Zu eiıner Theatertagung In der Katholischen ademime ın Bayern
Am 23 un 24. Januar 98%2 tand 1mM Münchner Kardı- Das un diıe moralıiısche Anstalt
nal-Wendel-Haus ıne stark besuchte Wochenendtagung Schiuillers
a  5 die sıch mıt der „Darstellung des Negatıven 1im
Theater“ befafte und VO Theologen (Rudolf Mosıs, Jo- Der Alttestamentler Rudolf Mosis (Universıität Eıchstätt),
hannes Gründel, erd Haeffner, Klaus Kıenzler), hea- der diıe Tagung als Fortführung des durch den apst
terleuten (Ernst Wendt, Hans-Reinhard Müller), hea- Dıalogs verstand, zeıgte mıt Blick auf das heu-
terkritikern (Sıbylle Wırsıng, Karena Nıehoff) un einem tige Theater die sowohl notwendıgen W1€ tftundamentalen
Germanısten (Woltgang Frühwald) Einbezug eiınes Bılder des Bösen 1im Kontext der Kaın- und Abel-Ge-
sechr engagıerten Publikums darunter Staatsıntendant schichte SOWIEe des Buches I)ob un deutete dıe Koex1-
August Everding diskutiert wurde. Das präzıs formu- VO  $ Gut un: OSse 1m als Bıld un: Gegenbild,
lıerte Thema zielte VO vornhereın auf das Theater als konfiguriert In der Negatıvıtät des Menschen un ıIn der
Darstellung un Praxıs, also nıcht auf Theorie. Das Phä- Posıtıivıtät Gottes. och während das nıcht zulasse,

des Negatıven wurde durch den War mıt rage- da{fß sıch der Mensch 1ın seiner Negatıvıtät einrichtet,
zeichen versehenen Untertitel „Lust Bösen“ noch- terscheide sıch die alttestamentliche Darstellung des BöÖö-
mals präzısıert. Damıt wurden die Begriffe „Negatıv“ un SCMN wesentlich VO der moralischen Anstalt Schillers -
„Böses allerdings fast bıs Zu  —_ Synonymıtät nıvelhiert. Sol- WwW1€e VO schnellen Moralısmus und vOoO Nalv autkläreri-
che, 4UuS theologischer Sıcht verständliche Reduktion des schen Optimısmus Brechts, W1€e ELW. 1MmM „Kaukasıischen
Negatıven auf das OSe mulfste notwendıgerweıse Zu  —_ Kreidekreis“ Zzutage Der Dramatıker lonesco SOWIe
Konzentratıon auf die rage VO  — Theater un Ethik füh- dıe Lyrıker Heınrich Heıne un Nelly Sachs stünden
Ien und das Problem der Darstellung ELW des Häfslichen Mosıs da schon näher A  9 denn deren Werke se]jen
oder Falschen 1n Unterscheidung VO Schönen oder deutbar „als verkappter Notschrei der 1 “) der sıch
Wahren als eıner legıtımen oder Sar notwendıgen Auf- letztlıch VO Glauben weılß.
gyabe des Theaters In den Hıntergrund drängen. Johannes Gründel, Ordinarıus tfür Moraltheologie der

Unıiversıität München, versuchte iıne Deutung des Bösen,Dıie ethische Perspektivierung der Fragestellung, wodurch
die Asthetische allzusehr aus dem Blick gerlet, wurde INn iıh- verstanden als sıttliıches Übel, 4aU S der Perspektive der

theologischen Ethık, indem den Paradıgmawechsel ıInCl recht pragmatischen Funktionalıisierung durch den he-
donistischen Aspekt nochmals verstärkt miıt eınem iın der den Deutungsversuchen der Phänomenologie des Bösen

un dessen Darstellung schilderte. Dıiıe ontologisch-meta-Eınladung abgedruckten Ziıtat aUuUs der ede VO Papst Jo-
hannes Paul e die November 1980 VOT Künst- physısche Deutung des Bösen durch Augustinus, wonach

das Gute des Bösen nıcht bedürtfe und dieses als pOSItIVern un Publizisten In München gehalten hatte. Das OSe
Antıthese ZzUuU Guten, nämlich als das Neın,wurde dort begriffen als iıne gerade In unserem Jahrhun-

dert MAaSS1ıv anzutretffende Realıtät, deren Darstel- verstehen sel, werde abgelöst durch den integralen Deu-
tungsversuch Luthers Gott als Herr auch des Bösen!lung „auch 1m Namen des christlichen Glaubens und der

Kırche sıch nıchts einzuwenden“ sel, denn, der der sıch sowohl miıt der heilsgeschichtlich-eschatologi-
schen Sıcht der „felıx culpa” WI1€E auch MIt Claudels „Se1-Papst „Ohne die Realıtät des Bösen ISt auch die Realıtät

des Guten, der Erlösung, der Gnade, des Heıles nıcht denem Schuh“ Der ausschließende Gegensatz
ermessen.“ VO  e} Gut und Böse, sowohl ontologisch-metaphysisch WI1€e
Die OexI1istenz des Bösen miıt dem Guten als dessen Kon- theologisch-heilsgeschichtlich tundıiert, sel dagegen in der

Wiırklichkeit aufgehoben. Dıie bıs ZUr Ununterscheidbar-trastfolge wAäre emnach also auch theologiıisch begreıi-
ten als iıne Instrumentalısıerung un Funktionalisierung eıt verschlungene „Verleiblichung“ des Bösen mıt dem
des Bösen, das dort seıne renzen erreıicht, sıch ab- (suten stelle deshalb jede eindimensıonale Darstellung des

Bösen in rage un ordere auch un VOT allem VO  —_ dersolut un s ZU Genufßlß Bösen, ZUr Freude der
Zerstörung un Untergang”, „ZUm Zynısmus un ZUur Kunst Gestaltungsweısen des Bösen, dıe sowohl dem

kontradıktorischen Gegensatz als auch der ınneren Ver-Menschenverachtung“ führt
wobenheit VO  —_ Gut un OSe ın der Wirklichkeit unseres

Di1e VO höchster Stelle vorgezeichnete Dominanz des Lebens gerecht würden. Aufgrund solcher Dıfferenzie-
Theologischen, die VO  - den Veranstaltern der Tagung rung WAar dann Gründel möglıch, A4U$S der Siıcht der Ver-
ohl auch beabsichtigt WAar, wurde VOTLT allem ersten antwortungsethık vier verschiedene VWırkungen VO Dar-
Tag ZU zentralen Thema der Reterate. stellungsweısen des Bösen akzeptieren, die als (a)
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Ventilfunktion, (b) Verdrängungsfunktion, (C) Verstär- „Dıie Räuber“, weıter der Tötungsmonolog aus Hans
kerfunktion un (d) kathartısche Funktion beschrieb. Henny Jahnns „Medea”, die Emrich eiınmal als konge-
Miıt solchen Differenzierungen War zweıtellos eın Nıveau nıale Neuformung Strengster antıker Tragödienform be-
erreıicht, auf dem sıch die Diıskussion der Problematık VO  —_ zeichnete, un der Monolog der Solange 4US Genets „Die
Ethik un Theaterästhetik bzw Literaturästhetik Insge- Zoten“ SOWI1e Zzwe!Il Monologe AaUus „Die Hamletmaschine“
Samı(< tortbewegen müßte, Wenn der aufgenommene Dıa- VO Heıner Müller, nämlich den Hamletdarsteller un
log zwischen den Künsten und der Theologie nıcht sche1- Ophelia/Elektra. An den zıtlerten Beispielen wurde der
tern soll Denn Nn  u diese Fragen werden selt Jahren VO Wandel der Inhalte W1€e der Darstellungsweısen überaus
der Literaturästhetik eingehend diskutiert. ach Roman sprechend deutlich. TSt 1m Kontext eıner VO  z konti-
Ingarden, der 1mM Kontext seıner Poetik „Das lıterarısche nuierlichem Normenwandel gepragten Tradıtion dürfte
Kunstwerk“ *1972) vier wesentliche Funktionen der die für viele beifremdende Dıalektik VO  — orm un Inhalt
Sprache im Theaterschauspiel unterscheıidet, un nach des Theaters der Gegenwart verständlich werden, auch
Jan MukarTovusky, der seIlt 1929 bıs 1970 kontinui:jerlich bıs dem möglıcherweise nachvollziehbaren Eınge-
seıne funktionale Theorie des Asthetischen und dessen ständnıs des Hamlet: „meın Drama hat nıcht stattgefun-
Wirksamkeit ausbaute un: W1e€e Ingarden ın Relation el- “  den AaUsS welchen Gründen auch ımmer.
ner tunktionalen Theorie des Wertes und der Wertung Anknüpfend Textrezıtation, an dıe Theologenreterate
stellte, WAar CS 1ın Jüngster eıt VOT allem Hans Robert Jauß, un: die zıtlerte Papstansprache, die durch Textauszüge
der miıt seınen Versuchen „Asthetische Erfahrung und l1- aus der Ansprache über das Theater VO  - 1US CL
terarısche Hermeneutık“( sehr detailliert dıe Funk- 21 August 948 erganzt wurde, entwıckelte Prof Wolf-
tiıonen des Asthetischen als Interaktionsmuster beschreibt Sangz Frühwald (Uniıversıität München) seinen Durchblick,
un S$1e zugleich als verschieden Identifikations- den mıt Schiullers Uraufführung der ‚Räuber (1782)
mMustier mıt dem Helden versteht, nämli:ch als aSSOZ1atIve, beginnen 1e6ß Aus dem morastıgen Zirkel der menschlı-
admırative, sympathetische, kathartıische und ironıische chen Bestimmung, WI1€E S1Ee in der nıhılistischen Lebensphi-
Identitikation. losophie des Franz Moor siıchtbar werde, erhebe sıch die

großartige Darstellung des Bösen einem sıttlıchen
Zweck, mıt Hılte der Kategorialıtät des Interessanten

Darstellung des Boöosen als sıttlicher den Indifferentismus eıner alles verstehenden Toleranz
WwWwWecCcC dramatisch autzubrechen: die ın die Intriıgen des Lasters

verwickelte Tugend. Darstellung des Bösen als Laster
Da{ß 1MmM Verlauf der Tagung keiner der drei CNANNLEN ziele be] Schiller letztlich auf die Evokation leidenschaftlıi-
Namen zıtlert wurde, obgleich Jaufßs schon 968 eıinen cher Tugend. Schillers Antıposıtion ZzUuU tintenklecksen-
grundlegenden Band W1e€e „Die nıcht mehr schönen Kün- den Säculum werde fortgeführt VO August Wılhelm
ste” herausgebracht und eiınem weıteren Band „Posıitio- Schlegel In der Kultivierung der Leidenschafrt un seıner
S der Negatıvıtät” (W97/5) mıtgearbeıtet hat, 1St ezeich- Philisterschelte anläßlich des preußischen Hurenindults
nend für das sıchtbar gewordene Defizıt. Denn die (ze- bıs hın ZUuUr romantısch überspitzten asthetischen Recht-
schmacksfrage bzw Wertungsproblematık 1STt nıcht fertigung des moralısch Bösen. Das ZUur Lebensmaxıme
iIrennNeN, WI1€e jedoch mehrtfach vVErINOMMECN, VO  - der Frage hobene Postulat der Autonomiedsthetik habe über die
nach der Vereinbarkeit VO  S Ethık und Theater- bzw 1te- Mißachtung des Schicklichen (prepon allmählich ZUu
raturästhetik, aber ebensowenig VO  —_ jenem Normen- jener geheimen ust Bösen geführt, die über Nıetz-
wandel und damıt 1St nıcht Wertewandel gemeınt! WI1IE sche un: Dostojewski bıs Frank Wedekind sıch tort-

sowohl In den Künsten un VOTLT allem 1m Theater, aber pflanzte und diıe „Feıer der Mysterıen des Bösen“ SOWI1eEe
auch ın der theologischen Ethik und T’heologie insgesamt den Satanısmus begründete. Dıie schon VO Walter ehm
siıchtbar wıird. Nur Rande, z durch Everding, und als Konfiguration des äasthetisch kultivierten und SCHNOSSC-
gleichsam ZUuU Schludfß, durch das Votum Haeffners, ka- 1E  . Bösen entdeckte Gestalt des Jean Paulschen Roquaıi-
IN  - wirkungs- und rezeptionsästhetische Probleme In rol 4US dem „ Titan“ stellte Frühwald 1n ıne Reihe -
den Blıck, dıe sıch als außerst diskussionswürdig heraus- ben Brechts Baal und Thomas Manns Gustav von Aschen-
stellten. bach, gefolgt VO  — vielen Gestalten AaUS den Dramen VO  —
Es WAar jedoch iıne gyuLe Idee, der Theorie der Wıssen- Hofmannsthal, Schnitzler, Hörvath, Frisch und Botho
schaften gleichsam die Praxıs der Kunst gegenüberzustel- Straufß.
len, indem eingebettet 1ın die theologischen Referate un In Rehms „Metaphysık des Lasters“ und Hans Sedlmayrs
vorgeschaltet dem germanıstischen Vortrag das Team „Säkularısatıon der Hölle“ tand Frühwald griffige Be-
der Münchner Kammerspiele (Barbara Freıer, Doris zeichnungen für jenen Prozeßfß, der In Baudelaires „Dıabo-
Schade, (J)tto Kurth, Hans-Reinhard Müller und Ernst lısıerung der Welt- un: Menschenbezüge“ seınen öhe-
Wendt) Texte rezıtlerte, die für die Negatıvıtät des hea- punktzhabe Aus solchen Einsichten heraus tor-
ters Müller bezeichnend selen und VO der Mo- mulıerte Frühwald seıne zentrale These: „Das Theater 1ST
derne rücktührend Entwicklungslinien sıchtbar machten. nıcht aus Bosheıt, nıcht AaUus Überlegung un: nıcht
Dem Monolog des Franz Moor (L, tolgte der Dıalog aus dem Wıllen seıner Miıtglıeder, sondern 4U S der Not-
zwıischen Pastor Moser un Franz 410 AaUuUsSs Schillers wendıgkeıt seıner Exıstenz geneıgt, das Mysterium des
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Bösen kultivieren, die Affinıtät ZU Untergang herzu- Arge zeigen” , anstößıg fand und?orderte‚ „dıe Drama-
stellen, Ja großes Theater wırd aus den Bedingungen der turgıe der determinierten Abläute“ (Walter Hınck)
Schauspielerexistenz die artistische ust Bösen tühl- durchbrechen. S1e wünschte sıch Odoardos Dolchstofß 1n
bar machen, weıl die Roquairol-Existenz, die alles uUerst Lessings „Emilia Galotti“ „lebensecht un mordgerecht”
In Iraum un Phantasie durchlebt, die Vollendung des inszenıert, Schillers Bürgermädchen au „Kabale un
Schauspielerhaften als Existenztorm bedeutet.“ Liebe“ als Gegenbild „einer krattlosen Schatten-Luise“,
Seine These versuchte Frühwald verıtizıieren der Gloucester A4US Shakespeares „Rıchard als einen be-
theatralen Metaphorıik VO Büchners „Dantons Tod”, In dauernswerten Menschen un Richard selbst „ Og mıt
dem die „Asthetik un: Rhetorik des Mordes der Aı eıner Sanz normalen Leiblichkeit aut die Bühne“ gestellt
thetik un Theatralık des Sterbens“ entspreche: „In dieser sehen. Selbst für Goethes „Iphigenie“ „das klassısche
allumfassenden tödlichen Asthetik flüchtet sıch die Liebe Barbaren-Bändigungs-Drama der deutschen Literatur“
In den Wahnsınn, das Wort der Liebe ın dıe polıtısche DPa- postulıerte Wırsıng iıne glaubwürdige Darstellung, aller-
role, um dıe Perversion vollenden.“ Für Frühwald SC dıngs nıcht als Entlarvung un Zersetzung, sondern als
wınnt die Büchnersche Posıtion in den andorranıschen Trauerarbeit WwW1€e In Neuentels’ Berliner Inszenıerung.
Gestalten VO Frisch ıhre weıteren Konfigurationen bıs Diese vermÖögen iıne Wirklichkeit aut der Bühne

c C unhın ZUr „Theaterparabolik des ‚Jedermannspieles schaffen, „dıe dem Bösen nıcht mehr erlaubt, sıch hın-
ZUr Allegorık der sıeben Todsünden, VO eıner ter dem erhabenen ortlaut verbergen”, denn: „S5o
etzten Sınnschicht des Textes: „eıner Kierkegaardadap- böse mu die Kunst ohl seın dürfen, da{fß S1e uns die Illu-
t10n ohne Reue un: ohne Glauben”, ıIn der „dıe Hölle S10N nımmt, WIr können zugleıich erwachsen werden un
nıcht säkularısiert ISt, sondern demokratisiert un PSY- unseren Kınderglauben bewahren.“ Die zahlreich VO

chologisiert”. Über die örvathsche Varıatıon der ROo- Wırsıng angeführten dramatıschen (Botho Straufß) SOWIe
quaıirol- T’hematık in Don Juan un Julıus Caesar se1l der epıschen (Peter Handke) und Iyrıschen Beıispiele Thomas
‚ästhetische LYyDUS melancholicus” weıt 1Ns 20. Jahrhun- Brasch) kreıisten dıe zentrale rage, „ob die Kunst,
dert gelangt un habe auch die dramatıische Gestaltung die andauernd mıt den schlimmsten Vorgängen befaßt ISt,
des Bösen entscheidend mıtgeprägt, weıl der Dichter als VO  — ihnen doch schliefßlich auch eingefärbt wırd“ och
poletes sıch in Konkurrenz ZU Schöpfergott Beispiel der „Denunzıationskunst” als einer „‚Kunst
wähnte: „S50 ISt die Gestaltung des äasthetisch Bösen, die ohne die mındeste Leutseligkeıit” erweıse sıch letztlich
Rolle des retlektierten Don Juan un selbst die des wıßbe- „dıe schier unüberwindbare Schwierigkeit der Kunst,
gıerıgen Mörders NUu  — ıne der Bewußtseinsrollen des nıcht 1U  n glaubwürdig, sondern auch unabweısbar böse
Dıichters, die ganz beherrschen mudfßs, Wenn S1€e gylaub- seın“
haft un wahrscheinlich darstellen möchte; ohne den Ge- Das Publikum bedrängte nach diesem Reterat allerdings
nu{fß Bösen also keine große Literatur'! Ihm wıder- andere Fragen: „Wer oder W as 1sSt das Publikum? Wer ent-
stehen un: ın der orm überwinden 1St Größe und (Ge- scheidet das? Wer entscheidet über Fälschungen der

Kunst 1mM Theater? ılt nıcht der Akt der Selbstbefriedi-tahr der Kunst zugleich.“
gung als Prinzıp der Bühne >“ Das Phänomen der erdrük-
kenden, bıs ZUr Unerträglichkeit gesteigerten AnhäufungTheater „n ganz normaler des Negatıven 1m Theater WwW1e€e auch die rage nach den 1N-

Leiblich  44 terpretatorischen Freiheiten 1im Umgang mIıt Dramentex-
ten beherrschten über weıte Strecken dıe Dıskussıion. Dıie

Das anspruchsvoll konzentrierte Programm erlaubte 65 dabe; versaiäumte Unterscheidung zwıischen Textsinn als
leider nıcht, dıe zentralen Thesen Frühwalds kritisch den gesprochenen Sprachgebilden und Textbedeutung als
dıskutieren, z dem Aspekt der existenznotwendi- den rezıplerten Sprachbedeutungen hätte siıcherlich Z

gn Funktion des Theaters, einerseılts das „Mysteriıum des Klärung der Fragen wesentlich beigetragen.
Bösen“ kultivieren un anderseıts „glaubhaft und
wahrscheinlich“ darstellen müuüssen. Gerade VOT dem
Hıntergrund der VO  — Käte Hamburger (1979) diskutier- Der Kunstler als Archäologe un
ten Aporıe des Begriffs „ästhetische Wahrheit“ wAäare ıne Spurensicherer
Fortführung dieser Debatte dringlicher SCWESCNH,
weıl Wahrheit als iıne Kategorıe der Realıtät offensicht- Kenner der Münchner Theaterszenerie dürften ohl die
lıch immer noch mißbraucht wird als äasthetische Katego- syrößten Erwartungen die Vorträge der selben Haus
rle, WI1e auch umgekehrt. TSt Wendts Refterat, das (Kammerspıiele) arbeıtenden Theatermänner rTnst Wendt
vorwegzunehmen, 1ST: gelungen, überzeugend darzule- (Chefdramaturg un: Regısseur) SOWIl1e Hans-Reinhard
SCH, WI1eEe Theater als Fiktion Wahrheit bzw das OSse her- Müller (Intendant) geknüpft haben, zumal beıde bereıts
vorbringt un womıt bzw wodurch s$1e macht, h., WI1€E 1m Tıtel ıhrer Reterate zentrale Fragen anpeılten. Müller
das OSe als Lebenswahrheit sıch als solches theater- bestätigte mıt seınen Ausführungen durchaus die bei
asthetisch manıtestiert. Shakespeare Theater als Spiegel un abgekürzte Chro-
In diese Rıchtung zielte das Reterat der Berliner Theater- nık der Zeıt) und Brecht (Die Wahrheit 1St konkret) Ver-
kritikerin Sıbylle Wırsıing, die die „Unlust der Theater, das bürgte Widerspiegelungs/eonzept}ion. Seine griffige Detini-
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t10n der Wahrheit 1mM Theater als „Darstellung, die der PFrOZCSSCS un Sıegeszugs der technisch-instrumentellen
Wıirklichkeit entspricht”, blieb WAar ıne nähere Erklä- Vernuntft. Auft der Suche nach den gedachten Gedanken
rung der Qualität dieser Wıirklichkeit WI1IE auch der Ent- der Vergangenheıt, den unterdrückten Wünschen un SC
sprechungsqualıtät schuldig, erlaubte ihm jedoch mı1ıt tlüchteten Phantasıen heutiger Menschen begreıte sıch
Hılfe der Normabweichungskonstruktion das OSe des der Künstler deshalb als Archäologe un Spurensicherer,
Theaters erklären: für viele sel böse, weıl nıcht der »”  Or der Dampfwalze des Realıtätsprinzıps” kapı-

tulıeren nıcht bereit se1l un mıt seiner heimlichen Arbeitmehr sel,; W1€e WAal. Hıeraus 1e1ß sıch bequem die weIl-
tere These elınes nıcht U  — gesellschaftlich bestimmten, „dıe Reste menschlicher Einbildungskraft” siıchern
sondern auch elıtären Theaters rechtfertigen, das ZWAar che Wendt transzendierte die Wıderspiegelungskon-
eıl der Geschichte und Spiegel der eıt sel, jedoch ob- zeption Müllers, aber auch dıe Instrumentalısıerungs-
gyleich ötffentlicher Ort nıcht für den Geschmack un theorie Wırsıings, indem ditferenzierter darzulegen VCI-

das (Gewı1ssen aller bestimmt. Letzte nstanz se]len Ge: suchte, da{ß die Künste „zunächst eiınmal Sar nıchts“ W1-
schmack un (Gewissen der Theaterleute selbst, dıe als derspiegeln „außer der Einbildungskraft des Künstlers“
heutige Menschen hre eıgene Auffassung ın die Texte der „Was dagegen eın anständiıger Realıst ISt;, der mMUuU alles
Klassık un: Antıke hineinlegten und jeglıche Forde- selber ertinden. Der findet auch das OSsSe nıcht eintach 1r-
rung nach festen Regeln der Aufführung entbehrlich gendwo draußen 1mM Lande VOT sondern In sıch selbst.
machten. Alexander Herzens Aphorismus: „ Wır sınd ‚Als die eıgene Gefährdung.“ Das Negatıve oder Sal OSse
nıcht dıe Arzte, WIr sınd der Schmerz“ konnte beschei- gelangt nach Wendts Auffassung nıcht als Außenwelt
den-bequem Müllers Wıderspiegelungskonzeption ab- auf die Bühne, sondern vermıttelt durch die Je iındıviduelle
runden, die nıcht weıt entfernt schien VO der nstrumen- Erfahrung des Künstlers, „MIt der eINSAST un die -

talısıerungsthese Wırsıngs: Kunst sel eın Instrument, „MIt Rerhalb seıner Sar nıcht oibt”. Im Sich-selbst-Einbrin-
dem InNna  —_ eEeLWwWAasSs bewirken annn oder das mıt sıch machen CN und 1M Sıch-selbst-Begegnen des Künstlers, gleich-
läßt, W asS dıe anderen wollen“ .. eın „Medium der atenten Ängste un Begierden”,
Geschichtliches Leben un: gesellschaftliche Realıtät - lıege die einzıge Chance, Negatıves oder Sar Böses ın
re  - auch für rTnst Wendts Referat (inzwischen In der VWorten, Gesten un Biıldern auf der Bühne darzustellen.
„Süddeutschen Zeıtung” VO 3  /31. Januar 1982 abge- Medeas Tötungsmonolog zeıge anschaulıich, auf welche
druckt dem Tıtel „Erlaubt ISt, W as sıch Zz1emt oder: Weıse Hans Henny Jahnn, seıne Tötungsphantasıe iın
Mıt dem Theater 1n die eigenen Eingeweide kriechen”) schöne Metaphern transponıierend un zugleıch „eıne
der Hintergrund, VOT dem den dialektischen Prozefß der interessantesten un: gelungensten Neubildungen -
VO Gut un Ose beschreıben un: das Posıtıve A4US tiıker Tragödienform“ VWılhelm Emrich) repräsentierend,
dem Bewußtsein des Negatıven verstehen suchte. Hıer- sıch selbst zugleich „erlöst“ VO der möglıchen Realısıe-
aUs$s resultierte auch seın theaterpoetisches Credo Men- rung solcher Obsessionen, aber auch dem Zuschauer
schen als ungeklärte Wesen In al ıhrer VWıdersprüchlichkeıit die Chance einräumt, seıne eigenen Begierden, die ıh
vorzuführen. Verstand Müller sein Theater als Spiegel ON verschlängen, sublimiıeren un S$1e abzuarbeiten.
und abgekürzte Chronik der Zeıt, WwWenn auch nıcht 1mM Ahnliches leiste Heiner Müllers „Hamletmaschine“, „eIn
Sınne eınes gedankenlosen Realismus, deutet Wendt Dokument äußerster, erbarmungsloser Negatıvıtät”, aber
se1ın Theater als „Seismograph jener Tendenzen, die ebenso der bewegende „Ausdruck eınes höchst persönlıi-
der Vernichtung des Indiıyiduums arbeiten un auch chen, eınes uns Sanz ENIZOgENECN Leidens”, das dem des
schon recht weıt gekommen sind“ och Wenn Müller 10b nıcht unähnlich sel, obgleich sıch eın als Pro-
beıim Schmerzausdruck 1m Sınne seıner Wıderspiege- sagedıcht konzıpilertes Drama handelt, das „dıe Proble-
lungskonzeption stehenblieb un ıh lediglich als Anfang matık des marxıstischen Intellektuellen angesichts der
einer möglıchen Umkehr begriff, thematisıerte Wendt kommunistischen Geschichte ın Europa” Schulz/H.-
ausdrücklich die Ambivalenz der Schmerzlust, ındem Lehmann) pointıert. Dıie Sehnsucht nach der Maschi-
den Künstler ob als Schauspieler, Regıisseur oder Dra- nenwerdung des Menschen als Demonstration des Nega-
matıker verstanden gleichermaßen als Chronıisten der tıven ermöglıcht erst das Posıtıve der Menschwerdung.
TIrauer W1e€e der Hoffnungen gelten 1e18 „Chronıist also 1St

der verlorenen un: der ersehnten eıt. Insofern 1St
zugleich auch ındırekt eın Chronist der lautenden Ere1g- Der Subjektivitat Faszınatıon un
n1ısse. Grenzen
An dieser Stelle sınd wesentliche Unterschiede zwıischen
Müllers un Wendts Theaterkonzeptionen sıchtbar g- Wendts Ausführungen, VO Publıkum mıt langem Beifall
worden, dıe sıch auch 1N der Darstellung des Negatıven bedacht,; ;ohl der wesentlichste un: ditferenzierte-
oder Sar Bösen auswirken. Nıcht Abschilderung, Photo- STE Tagungsbeıtrag. Ihm WAar auch gelungen, überzeu-
graphie, Keportage, Inftormation oder Verdoppelung der gend die Posıtion des Papstes WI1€E auch die der
Wıirklichkeit b7zw des allenthalben vorfindbaren Spekta- Theologen anzuknüpfen un den onkreten theaterästhe-
kels strebt nach Wendt das Theater Aa sondern Rückge- tischen TIranster sprachlich verständlich machen. Den-
WInNnNUNG der Versinnlichung und des Lebendigen 1m Kon- noch stellte sıch gerade 1im Anschlufß seiıne Überlegun-
texTt eınes immer stärker sıch gyreiftenden Abstraktions- SCH die Frage, Inwılıeweılt seıne Posıtion verwandt 1ST mıt
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jenem frühen Manıfest einer Neuen Subjektivıtät, das Spıel ZUuUr Aufführung gelangen, theaterästhetisch
Handke als „Bewohner des Eltenbeinturms“ ın die Worte ahrbar un bewertbar se1ın, un dem Bösen SOWIe der
faßte „ES interessiert mich als Autor übrıgens SAr nıcht, ust daran, WwW1e€e S$1e 1MmM Leben als Wirklichkeit anzutreffen
die Wıirklichkeit zeıgen oder bewältigen, sondern CS sınd, nıcht klar noch deutlich herausgestellt wurde.
geht MIr darum, meıine Wıirklichkeit zeıgen. Diıe Folge Dabe1i ging möglıcherweise die wichtige Einsicht verloren,
eınes solchen, offensichtlich auch Wendt nıcht Sanz dafß auch für den Theaterbesucher dıe Verpflichtung be-
sympathıschen Bekenntnisses ZUY Subjektivität dürfte iıne steht, zwıschen seıner Rolle un: Verhaltensweise 1mM
schrumpfende Optik se1n, die Walter Hınck eiınmal als Theater einerseıts und 1m Alltagsleben AGTF STEE
Wechsel D“OoN den Schauplätzen der Zeiıtgeschichte ZU iıntı- differenzieren und beıide Handlungsräume un: Bereiche,
men Raum charakterisierte un Autoren AaUuUs dem Um- den der Kunst und den des Lebens, In ıhrer Eıgengesetz-
kreıs VO  —_ Martın perr demonstrieren versuchte. hne lıchkeit respektieren, obgleıich sıch aus jenem für die-
In den Sperrschen Provinzıalısmus abzugleıten, schıen SCMH einsichtige und intersubjektiv gültıge Konsequenzen
auch Wendts Theaterkonzeption siıch der begrenzen- ergeben, ohne jedoch den Mad({ßstab des Lebens, z die
den Perspektive des intımen Raumes orlentleren, Prinzıpien Glaubhaftigkeıit, VWahrscheinlichkeit, Lebens-

eın intensıveres Sehen ermöglıchen. Das VO Publi- echtheit, ZzU Ma{fßstab des Theaters bzw der Kunst
kum Recht monIlerte Fehlen des 1mM Tagungsverlauf erklären. Vıelleicht wAÄäre sınnvoller SCWCSCH, sıch auf

eın konkretes Theaterstück beschränken un anstellehezu restlos ausgesparten politischen Theaters, WI1e€e
z be1 Kroetz un perr finden ISt, zeıgte noch e1n- der doppelt besetzten Theologen und Theaterleute auch
mal, WEenNn auch AaUS anderer Sıcht, W1€ sehr das Wendt- den Autor des Stücks SOWIe einen Schauspieler, z den
sche Theater dem der Neuen Subjektivıtät bzw Sensı1bili- der zentralen Rolle, un: einen Theaterbesucher Wort
tatz eınes Botho Strau{fß oder Thomas Bernhard INn Se1- kommen lassen, VO  —_ deren Absıchten, Eindrücken
ner Tendenz verwandt Warl, ohne jedoch der dort NZU- und Problemen eLWAaS erfahren. Möglicherweise wÄäre
treffenden Monomanıe VO  —; lauter Psychogrammen, VCI- dann auch dıe vieldiskutierte rage nach der ANSCMCSSC-
körpert ın den Theaterfiguren, verfallen wollen In NCN Textinterpretation SOWIeEe der legıtiımen Aufführungs-
kritischer Rückschau auf den Tagungsverlauf 1St welse klären SCWESCNH, aber auch das zentrale Problem
SCH, da{fß die qualıitatıve Differenz zwischen dem Bösen der ust Bösen 1MmM Theater un 1m Leben
SOWIeEe der ust daran, WI1e s1€e 1im Theater als Kunst un Ernst Josef Krzywon
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Von der schwierigen Kuynst des Gesprächs
Zur Enzyklopädischen Bibliothek „Christlicher Glaube in moderner
Gesellschaft“

Seiner Pastoralkonstitution über die Kırche ın der Weltr VO Tradıtion 1St weıthın umstrıtten. Damıt bleıbt die Ge-
VO  «>} heute stellte das Zweıte Vatıkanum den Satz Ö  N, wınnung VO Identütität in Kırche un Gesellschafrt iıne
Freude un Hoffnung, Irauer und ngst der Menschen schwierige Sache Um srößer wırd die Versuchung, In
VO  - heute se]len auch Freude un Hoffnung, TIrauer un Innerlichkeit oder Aktionismus tlüchten un: sıch das
ngst der Jünger Christı. ragt INa  — gegenwärtig danach, mühsame Geschäfrt der denkerischen Vermittlung
WI1Ie denn iıne solche programmatiısche Kurztormel für schenken.
das Verhältnis VO Glaube un Kırche ihrem gesell-
schaftlichen Lebensraum konkret eingelöst werden könne,
stöfßt INa  — vielerorts auf ine beträchtliche Portion Un- Eın rogramm un seıne Umsetzung
sıcherheit. Das hat verschiedene Gründe: Einstmals e1IN-
leuchtende kirchliche Leitperspektiven W1€e „Offnung ZUET: In dieser Sıtuation mussen sıch auf eın Werk Ww1€e das
1“ oder „Aggıiornamento” erweısen siıch als zwıelıichtig 30bändıige Kompendium „Christliıcher Glaube ıIn moder-
oder verbraucht, geläufige Frontstellungen W1€e dıe Z7W1- ner Gesellschafrt“ (Herder 1980 ff), das sıch auf NEUEC

schen „progressiv“ un „konservatıv“ haben sıch vielfach Weiıse Auseinandersetzung zwischen der christlichen
verschoben. Das VO  — zahlreichen Wiıdersprüchlichkeiten TIradıtion un: der modernen Lebenswelt bemüht un das
gekennzeichnete Profil der Gegenwartsgesellschaft dazu heute notwendige Oriıentierungswissen vermıiıtteln
schwert iıne verläfßliche Orılentierung. Der Stellenwert möchte, beträchtliche Erwartungen richten. Man 1St mMIt


